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«Die Energiekrise wird schmerzen»
Für den Schweizer Historiker
und Friedensforscher Daniele
Ganser sind dieTage des Erdöls
gezählt. Er plädiert für eine
möglichst rasche Umstellung
auf Alternativen, damit sich die
Situation nicht weiter zuspitzt.

Mit Daniele Ganser
sprach Urs Zurlinden

Herr Ganser, wann geht die Welt zu-
grunde?
Daniele Ganser: Noch lange nicht.

Sie bezeichnen sich als «Friedens-
forscher». Gibt es Krieg?
Ganser: Es gibt viele Kriege. Die Frie-
densforschung versucht, einen Aus-
stieg aus der Gewaltspirale zu zeigen.

Welches ist die grösste Bedrohung?
Ganser: Dass man die Gewaltspirale
fatalistisch hinnimmt als eine Zuspit-
zung, die notwendigerweise erfolgen
muss. Das führt zu immer mehr Res-
sourcen-Kriegen, immer mehr Ge-
walt, am Schluss zuAtomkriegen und
Biomassen-Kriegen. Und das ist
sicher keine taugliche Vision fürs
21. Jahrhundert!

Hat der Krieg ums Öl schon begonnen?
Ganser: Ja. Im Irak, im Sudan, in
Nigeria und in Afghanistan.

Sie reden vom «Peak Oil», vom Höhe-
punkt der Ölförderung. Wie ist die aktu-
elle Situation?
Ganser:Angespannt. ZwischenAnge-
bot und Nachfrage herrscht ein Un-
gleichgewicht. Wann der «Peak Oil»
erreicht ist,wissen wir nicht.Denn die
Zahlen beispielsweise aus Saudi-
Arabien sind völlig intransparent. Es
kann sein, dass wir schon heute ganz
nahe am «Peak» sind. Für mich ist
nicht der Streit um den genauen Zeit-
punkt wichtig. Sondern, dass man da-
rüber nachdenkt, wie der unvermeid-
licheAbstieg vom Erdölgipfel zustan-
de kommt und wie wir damit umge-
hen.

«Der ‘Peak Oil’ ist
ein historischer
Umbruch.»

Ist das nicht Schwarzmalerei?
Ganser: Nein.Wir hatten nun 150 Jah-
re lang einen Erdölzufluss ins System:
1945 waren es sechs Millionen Fass
pro Tag, heute sind es 87 Millionen.
Jetzt geht es darum, dass wir mit we-
niger Energie umgehen müssen, aber
mit einer sehr, sehr grossen Weltbe-
völkerung. Das ist nicht Schwarzma-
lerei, das sind die Fakten.

Welche Beweise haben Sie für den
nahenden «Peak»?
Ganser:Wir haben immer wieder Erd-
ölfelder wie jene in der Nordsee, wo
die Fördermengen rauf-, dann aber
wieder runtergehen. Dieses Phäno-
men kennen auch Länder wie Mexi-
ko, Norwegen, England, Rumänien,
Ägypten, die USA und Indonesien,
wo der «Peak» 1976 erreicht wurde.
Nun ist Indonesien sogar aus der
Opec ausgetreten. Der internationale
«Peak» ist komplizierter. Denn die
Länder mit nach wie vor steigenden
Fördermengen kompensieren die Ein-
brüche in all den anderen Ländern –
plus die zwei Prozent Mehrbedarf
durch die Industrialisierung von
China und Indien. Also: Den «Peak»
gibt es. Aber dass er jetzt schon er-
reicht ist, können wir nicht beweisen.
Wir bewegen uns im Dunstfeld des
«Peak».

Nun hat schon 1972 der Club of Rome
das Ende der Ölzeit vorausgesagt. Eine
klassische Fehlprognose.
Ganser: Die ersten beiden vom Club
of Rome genannten Fristen sind tat-

sächlich verstrichen, die dritte wird
2032 sein. Dann werden wir sehr
wahrscheinlich noch Öl haben, der
«Peak» liegt dann aber ganz bestimmt
hinter uns, und die Energiekrise wird
schmerzen. Der Club of Rome hat das
Wachstum der Weltbevölkerung im
Vergleich mit den endlichen Ressour-
cen thematisiert. Mit diesem Ansatz
hatte er absolut Recht.

Letztes Jahr kam es in Brasilien zu
einem spektakulären Erdölfund. Wo
bleibt die Zuversicht?
Ganser: Das ist eben ein Problem: Die
Erdölentdeckungen werden oft als
sehr erfolgreich dargestellt. Auf den
beiden neuen Feldern in Brasilien
rechnet man mit 30 Milliarden Fass.
Da denken die Leute: «Toll, das wird
für mich und meine Kinder reichen.»
Aber: Die 30 Milliarden Fass sind der
weltweite Verbrauch in nur einem
Jahr! Es ist ein Irrtum zu glauben,dass
die Entdeckungen eine Erfolgsge-
schichte seien. Seit 1964 gehen die
Entdeckungen zurück.

Gemäss Colin Campbell, dem Vordenker
in Sachen «Peak Oil», sind 90 Prozent
des Erdöls gefunden. Woher will er das
wissen?
Ganser:Aus Erfahrung: Er hat auf der
ganzen Erde selber nach Erdöl ge-
sucht und viele Industriedaten vergli-
chen.Aber letztlich wird man das tat-
sächlich erst im Rückblick sagen kön-
nen.

Ist der «Peak» nicht simple Panik-
mache?
Ganser: Die Botschaft ist ja nicht: Es
hat kein Öl mehr, und man kann auch
keines mehr finden. Sondern die Bot-
schaft ist: Der «Peak Oil» ist ein his-
torischer Umbruch für die Mensch-
heit. Man hat 150 Jahre lang Erdöl ins
System hineinfliessen lassen, dann
kommt ein Punkt, wo das Maximum
erreicht ist, und danach geht es
wieder zurück. Also haben wir im
21. Jahrhundert die Situation, dass
wir Jahr für Jahr weniger Erdöl zur
Verfügung haben. Das ist für mich
entscheidend.

Wie reagiert die Ölindustrie auf solche
Meldungen?

Ganser: Rolf Hartl von der Schweizer
Erdöl-Vereinigung und ich sind immer
wieder zu Debatten eingeladen. Am
Schluss ist es immer wieder dasselbe:
Er sagt, man solle die Ölheizung drin-
lassen, ich sage, man solle sie rausneh-
men. Einig sind wir uns, dass es den
«Peak Oil» gibt. Aber Hartl sagt, der
«Peak» sei noch weiter weg, und die
Preise würden wieder herunterkom-
men. Ich sage, wir sollten die Erölab-
hängigkeit verringern.Wir sollten das
Erdöl verlassen, bevor es uns verlässt.

Laut einer Studie von des Ölmultis BP
steigen die Reserven sogar noch.
Ganser: Das ist eine Irreführung. So
entsteht der Eindruck, man könne
Erdöl rauspumpen und gleichzeitig
würden die Reserven grösser. Wenn
man eine Flasche Wein einmal ange-
zapft hat und daraus trinkt, wird im-
mer weniger Wein übrig sein. Das ist
bei den Erdölfeldern genau gleich.
Was es gibt, ist ein Trick: Man ent-
deckt zuerst ein Feld mit fünf Milliar-
den Fass, raportiert aber nur von drei
Milliarden. So lassen sich die Steuern
optimieren, und die Meldungen ver-
breiten, es habe ja noch genügend Öl.
Das ist ein Spiel, das aber noch nie
dazu geführt hat, dass es tatsächlich
mehr Erdöl gab.

«Wir müssen
die Umstellung
jetzt machen.»

Der Ölpreis erreichte in diesen Tagen
mit über 139 Dollar pro Barrel einen
neuen Rekord. Wird es noch teurer?
Ganser: Klar.Mit dem «Peak Oil» sind
Angebot und Nachfrage nicht mehr
im Gleichgewicht. Dann kann der
Preis nur nach oben gehen.

Wie weit noch?
Ganser: Nach oben gibt es keine
Grenze.Auch 200 Dollar pro Fass sind
keine Grenze.

In Samedan kostet der Liter Benzin
2.04 Franken, der Liter Diesel 2.36

Franken. Welche Folgen haben solche
Preise?
Ganser: Erstens greifen die Energie-
kosten tief ins Portemonnaie der
Schweizer ein. Das hat in erster Linie
einen Einfluss auf das Mobilitäts-
verhalten: Längerfristig werden wir
leichtere, sparsamere Autos kaufen
und häufiger das SBB-Generalabon-
nement nutzen. Global hat es die Fol-
ge, dass dieWirtschaft eine Rezession
nicht abwehren kann.

«Auch 200 Dollar
pro Fass sind
keine Grenze.»

Seit die Ölpreise explodieren, boomt die
Nachfrage nach Alternativenergien. Wa-
rum sollte der Markt nicht spielen?
Ganser: Der Markt spielt, ganz klar.
Nur ist der Markt relativ langsam, um
die ganze historische Konstellation
auf die Schnelle zu ändern. Im Ener-
gie-Mix verbrauchen wir hier in der
Schweiz 57 Prozent Erdöl, 14 Prozent
Wasserkraft, zwölf Prozent Gas und
zehn ProzentAtomenergie. Eine Um-
stellung aufAlternativen wie Sonnen-
energie braucht Zeit. Und: Das Erdöl
hat eben eine unglaublich hohe Ener-
giedichte, ist also eine unglaublich tol-
le Energiequelle. Es ist eigentlich das
beste Energieprodukt. Deshalb sind
wir so süchtig danach.

Hat die Politik die Situation erkannt?
Ganser: Ich habe denVereinAspo, die
Association of the Study of Peak Oil
and Gas, gegründet und führe Einzel-
gespräche mit den National- und
Ständeräten. Im Moment sind über
alle Parteien hinweg zehn Prozent der
Bundesparlamentarier Mitglied in
diesemVerein. Das ist zu wenig.

Die hohen Ölpreise wurden letzte Woche
zum Thema in der Bundeshaussession.
Waren Sie dort?
Ganser: Diesmal nicht.

Die SVP will die Mineralölsteuer sen-
ken, um die hohen Ölpreise zu kappen.

Ganser: Das ist eine schlechte Idee.
Wir stehen vor einer historischen Um-
stellung. Und diese Umstellung müs-
sen wir machen. Wenn wir jetzt die
Ölpreise künstlich senken, kommt
einfach die Umstellung weniger
schnell. Und wir berauben uns eines
wunderbaren Momentes: der Hoch-
konjunktur. Wir müssen die Umstel-
lung jetzt machen. In zehn Jahren, mit
Inflation undArbeitslosigkeit, werden
wir deutlich grössere Schwierigkeiten
haben.

Energieminister Moritz Leuenberger hat
einen Energieausweis und weitere Ener-
giesparmassnahmen angekündigt. Was
wollen Sie noch?
Ganser: Das finde ich gut. Nur: Der
Energieausweis ändert noch nichts
daran, dass grosse Teile unserer Ge-
bäude absolute Energieschleudern
sind. Meine Idee wäre, dass all diese
Energieschleudern in hochoptimierte
Gebäude umgebaut werden.Wir ver-
brauchen jeden Tag 38 Millionen Li-
ter Erdöl. Das ist eine Unsumme.

Schweden will bis zum Jahr 2020 völ-
lig unabhängig vom Erdöl sein. Ist das
realistisch?
Ganser: Es wird schwierig.Wenn Erd-
öl tatsächlich ein Suchtstoff ist, wäre
Schweden das erste Land, das den
Entzug versucht.

«Das Erdöl verlassen, bevor es uns verlässt»: Der «Peak Oil» ist für Friedensforscher Daniele Ganser eine Realität. Bild Moritz Hager/ExPress
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